
Protokoll der Sitzung des Handlungsfeldes 
„Erziehungsverantwortung stärken“ (25. Treffen) am 19.11.2014 

Im Besprechungsraum des Jugendamtes, Goldhelg 20, Lauterbach 
 
 
Beginn: 16:00 Uhr 
Ende:  17:50 Uhr 
 
 
Teilnehmer: siehe Anwesenheitsliste 
 
 
Frau Bernhardt begrüßt die Mitglieder des Handlungsfeldes in den Räumen der 
Kreisverwaltung. 
 
Die Anwesenden stellen sich in einer Vorstellungsrunde einander vor. 
 
 
TOP 1: Rückschau auf die Veranstaltung „Was brauchen kleine Kinder zum 
Großwerden?“ und Vorschau (Was kann sich aus der Veranstaltung ergeben?, 
evtl. Folgeveranstaltungen) 
 
Frau Bernhardt berichtet aus der Veranstaltung „Was brauchen kleine Kinder zum 
Großwerden?“ am 8. Oktober 2014, 19:00 Uhr, in der Aula der Sparkasse Oberhessen. 
Es handelte sich um eine Kooperationsveranstaltung des Kinderschutzbundes und des 
Bündnisses für Familie.  
 
Prof. Dr. Eva Rass (psychoanalytische Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapeutin) 
referierte zum Thema „Die Bedeutung der elterlichen Betreuung in der frühkindlichen 
Entwicklung: Bindung im Kleinkindalter – Chancen und Risiken“ und trug 
wissenschaftliche Erkenntnisse vor. 
 
Dem Vortrag folgte eine kontroverse Podiumsdiskussion. Manche Eltern wollen ihr Kind 
3 Jahre zu Hause behalten, andere können nicht, andere wollen es auch nicht. Die 
Tendenz von Vätern, die ebenfalls für die Familie da sein wollen, steigt. Es gibt 
Forderungen nach neuen Arbeitszeitmodellen. Es gibt die Tendenz in der Gesellschaft, 
immer mehr im Beruf eingespannt zu sein, Kinder werden „untergebracht“. Ein 
Umdenken ist im Gange. Eltern wollen lieber weniger arbeiten, und mehr Familienzeit 
haben. Früher wurden Mütter die ihr Kind in Betreuung gaben, als Rabenmütter 
bezeichnet heute ernten die Mütter schiefe Blicke, die wegen ihres Kindes zu Hause 
bleiben möchten. Es gibt unterschiedliche Bedürfnisse. Klar ist jedoch: Wenn Eltern ihr 
Kind betreuen lassen wollen oder müssen, muss die Qualität gegeben sein. 
 
Die „Frühen Hilfen“ wurden in den letzten 2-3 Jahren gut ausgebaut und haben viel auf 
die Beine gestellt. Aufgabe des Handlungsfeldes „Erziehungsverantwortung stärken“ ist 
es, Themen die unter den Nägeln brennen, in die Diskussion zu bringen. Dies ist mit der 
Veranstaltung gut gelungen. 
 
Frau Ludwig hält es für wichtig, dass die Betreuung der Kinder gestärkt wird und mehr 
Personal zur Verfügung steht. 
 
Frau Pitzer merkt kritisch an, dass berufstätige Mütter oft durch die Darstellung als 
Rabenmütter verunsichert werden. 



 
Frau Duchardt erklärt, dass viele Erzieherinnen sich durch die Aussagen von Frau Prof. 
Dr. Rass angegriffen gefühlt haben. Erzieherinnen leisten gute Arbeit, seien engagiert 
und liebevoll im Umgang mit den Kindern. 
 
Frau Wunderlich hält nicht die außerhäusliche Betreuung für das Problem, sondern die 
Qualität dieser Betreuung. 
 
Frau Pitzer berichtet aus Erfahrungen im Bekanntenkreis. Sie habe keinen Unterschied 
in der Bindung gesehen, egal ob Kinder zu Hause oder außerhäuslich betreut wurden. 
 
Lt. Herrn Herget kann ein Referent nie zur Zufriedenheit aller referieren, zumal das 
Thema auch sehr vielschichtig sei. 
 
 
TOP 2: Planung für das Jahr 2015 
 
Herr Herget hält eine Folgeveranstaltung zu der Veranstaltung „Was brauchen kleine 
Kinder zum Großwerden?“ für ratsam. Diese sollte in nicht all zu weiter Zukunft liegen. 
 
Frau Bernhardt schlägt vor, die Veranstaltung in einer anderen Form durchzuführen, als 
die vergangene Veranstaltung, z.B. als Vortrag mit Workshop oder als Worldcafé, wo 
jeder zu Wort kommen kann. Sie sollte ein Forum für Mütter, Väter, Erzieher(innen) und 
Fachleute sein. 
 
Folgende Fragestellung für die Veranstaltung wird von Herrn Herget vorgeschlagen: 
Intuitiv tun Eltern das Richtige. Wer sich zu viele Gedanken macht und verunsichern 
lässt, läuft eher Gefahr, Fehler zu machen. Was hindert Menschen daran, ihrer 
Erziehungsverantwortung nicht gerecht zu werden? (Workaholic,….) 
 
Frau Wunderlich macht auf die nächste Netzwerkkonferenz des Netzwerks „Frühe 
Hilfen“ am 3. Dezember 2014 aufmerksam. In dem Treffen geht es um 
Mittelstandsfamilien, die z.B. aufgrund von Trennung in Armut geraten sind. Hierzu 
referiert Prof. Dr. Jörg Fischer (FH Erfurt), danach gibt es moderierte Workshops in 
Wordcaféform. 
 
Das Handlungsfeld verständigt sich auf einen Termin mit dem Netzwerk „Frühe Hilfen“ 
und dem Kinderschutzbund als Planungstermin einer Folgeveranstaltung zur 
Veranstaltung „Was brauchen kleine Kinder zum Großwerden?“. 
 
Dieses Planungstreffen findet am 14.01.2015, 16:00 Uhr, statt. 
 
Die Veranstaltung selbst sollte kurz vor oder nach den Osterferien 2015 stattfinden. 
 
 
TOP 3: Verschiedenes 
 
Schulbusproblematik 
 
Herr Leinberger, der sich als besorgter Vater an das Bündnis für Familie gewandt hatte, 
trägt folgende Problematik vor: 
Seit diesem Schuljahr geht seine Tochter aufs Gymnasium in Lauterbach. Die 
Schulbusse seien so überfüllt, dass viele Kinder nur einen Stehplatz bekommen. 
Rechtlich gesehen sei das wohl auch o.k., dass es in Bussen eine gewisse Anzahl an 



Stehplätzen gibt (das Manuskript von Herrn Leinberger mit Rechtsgrundlagen ist dem 
Protokoll als Anlage beigefügt). Hinzu kommt, dass ältere Schüler ihre Ranzen auf die 
Sitze stellen und dadurch noch zusätzliche Plätze blockieren.  
 
Frau Duchardt hat von diesem Problem schon in der Presse gelesen, Problem sei 
jedoch, dass die Schulbusse über den Linienverkehr laufen. 
 
Anliegen von Herrn Leinberger ist es, dass z.B. die älteren Schüler in der Schule dazu 
angehalten werden, den Kleineren (die noch nicht so viel Kraft haben oder nicht an die 
Haltegriffe gelangen können) die Sitzplätze freiwillig zu überlassen. 
 
Frau Bernhardt berichtet, dass es in Schlitz an der Schule Buslotsen gibt (ältere 
Schüler), die in der Schule im Rahmen des Wahlpflichtunterrichtes ausgebildet werden. 
Lt. Herrn Leinberger gab es ein solches Projekt in Grebenhain auch schon mal, jedoch 
wurde dieses wegen mangelnder Bereitschaft wieder eingestellt. Frau Pitzer berichtet, 
dass es an der Gesamtschule Schlitzerland ein sehr erfolgreiches Projekt sei. 
 
Eine Möglichkeit wäre, über die Jugendverkehrsschule bei der Polizei, eine Anfrage betr. 
dieser Problematik zu stellen. 
 
Ein weiterer Schritt wäre, den Kreisschulelternbeirat anzusprechen. Herr Herget bzw. 
Frau Obenhack werden beim Vorsitzenden anfragen. 
 
Herr Leinberger verliest einen handgeschriebenen Brief seiner Tochter, in dem sie um 
Unterstützung bittet. Frau Bernhardt hält den Brief für einen guten Aufhänger für die 
Pressen. Sie empfiehlt Herrn Leinberger, sich mit diesem Brief an Frau Kempf 
(Lauterbacher Anzeiger) zu wenden. Sie könne z.B. ein Interview mit betroffenen 
Kindern durchführen. 
 
 
Anfrage 
 
Bei Frau Obenhack meldete sich telefonisch Frau Schmidt-Kobek. Sie ist praktische 
Pädagogin und Evolutionsforscherin und betreibt dies Selbständig. Frau Schmidt-Kobek 
würde gerne ihre Arbeit in einem Handlungsfeldtreffen vorstellen. Die Gruppe diskutiert 
dies, sieht es jedoch als kritisch an, da es sich um ein kommerzielles Angebot handelt. 
Bei Interesse können sich die Handlungsfeldmitglieder auf der Homepage unter 
www.schmidt-kobek.de und www.institut-pp.com informieren. Eine Mitarbeit von Frau 
Schmidt-Kobek im Handlungsfeld wird sehr positiv gesehen und begrüßt. 
 
 
 
 
 
 

Protokollantin 
Sandra Obenhack 

 

http://www.schmidt-kobek.de/
http://www.institut-pp.com/

